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Dienstag, 15. Juli 2025Basel-Stadt

KantonweistSchuldvonsich
Basel-Stadt schiebt Verantwortung für leisere Konzerte während des Jugendkulturfestivals denOrganisatoren zu.

RobinWalz

ImSeptember tretenamJugend-
kulturfestival (JKF) über 1000
jungeKünstlerinnenundKünst-
ler auf neun Bühnen auf. Am
MontaggabendieVeranstalten-
den das Programmbekannt.

Weil dasLärmkontingent für
den Barfi aufgrund des ESC
mehrals sonst ausgereiztwurde,
mussdas JKFseineKonzerte lei-
ser machen. Anstelle der übli-
chen100DezibelwirddieLaut-
stärke auf 96Dezibel reduziert.
Auch das Imagine Festival, das
bereits im Juni stattfand, war
von der Lärmreduktion betrof-
fen. Das führte bei den Verant-
wortlichen des JKF zuKritik.

In einer ersten Stellungnah-
me bestritt der Kanton Basel-
Stadt,dassmandieVeranstalten-
den der beiden Anlässe zu einer
Lärmreduktion «aufforderte».
Nun präzisiert der Kanton seine
Haltung. In einemGesprächder
Abteilung Aussenbeziehungen
und Standortmarketingmit den
Verantwortlichen des JKF sei
«einvernehmlich vereinbart»
worden,«dasssie indiesemJahr
ihre Veranstaltung lediglich mit
96 Dezibel bewilligen lassen»,
schreibt das Präsidialdeparte-
ment aufAnfrageder bz.

Vorgabeanstelleder
Freiwilligkeit
So konnten gemäss Kanton die
Veranstaltungen während des
ESC ebenfalls mit 96 Dezibel
durchgeführt werden.

Der Kanton habe aber nach
eigenen Angaben geprüft, ob
das JKF und das Imagine auch
ohne Einschränkung durchge-
führt hätten werden können.
Denn: «Für alle wiederkehrend
stattfindendenVeranstaltungen
werden die Schallkontingente
vorrätig gehalten», schreibt das
Präsidialdepartement. Hierzu
hätten die ESC-Konzerte auf
dem Barfi auf 93 Dezibel be-
schränkt werden müssen. Eine
solcheLösungsei abernichtnot-

wendiggewesen,weil aufgrund
der «einvernehmlichen Verein-
barung» eben kein Handlungs-
bedarfbestandenhabe. Inande-
renWorten lautet dieArgumen-
tation des Kantons: Eigentlich
hättendas JKFunddas Imagine
mit 100 Dezibel durchgeführt

werden können. Doch weil die
Verantwortlichen des JKF und
des Imagine freiwillig gegen-
überdemESCeinBewilligungs-
gesuchmit 96 einreichten, kam
es nicht dazu.

Diese Schilderung stimmt
aus Sicht des JKF so nicht. Der

Kanton habe den Verantwortli-
chendieReduktionderLautstär-
ke zwar «als Vorschlag» mitge-
teilt, eine echteWahl habe man
aber nicht gehabt: «Wir sind vor
vollendete Tatsachen gestellt
worden», sagte Co-Präsident
LaurinHoppler der bz. Der Ver-
dacht: Hätte man im Bewilli-
gungsgesuch100Dezibel ange-
geben, hätte man die Bewilli-
gung nicht erhalten.

Die Aussagen wiederspre-
chen sich. Fakt ist jedoch: Die
Lautstärke am JKF wird dieses
Jahr 96 anstelle von 100 Dezi-
bel betragen. Da stellt sich die
Frage, wie gross dieser Unter-
schied denn wirklich ist.

Die Faustregel lautet: Eine
Abnahme um 10 Dezibel ent-
spricht etwa einer Halbierung
der vom menschlichen Ohr

wahrgenommenen Lautstärke.
EineAbnahmeum4Dezibel ist
also hörbar. Das bestätigt auch
René Fritz, der mit seiner Fir-
ma Rock Light Basel auf die
Vermietung und den Verkauf
vonTon- undLichtanlagen spe-
zialisiert ist.

Auch beim Imagine, das be-
reitsüberdieBühneging,fieldie
Änderung auf, zumindest teil-
weise.«DieTechnikerhabenge-
merkt, dass die Lautstärke viel
leiser war als normalerweise»,
sagt Imagine-ProjektcoachMar-
co Müller gegenüber der bz.
Vom Publikum habe es diesbe-
züglich aber keine negativen
Rückmeldungen gegeben. Be-
züglich des Ablaufs des Bewilli-
gungsverfahrens machte das
Imaginegegenüberderbzkeine
Aussagemehr.

NeueStudi-WGsimGundeli
In der Zwingerstrasse ist ein Studentenwohnheimentstanden.

Zara Zatti

AneinemwirdesdenBewohne-
rinnen und Bewohnern des Stu-
dentenwohnheimesanderZwin-
gerstrasse 29 im Gundeli nicht
mangeln: nahen Verpflegungs-
möglichkeiten. Nebst mehreren
Gastroangeboten inunmittelba-
rer Umgebung befindet sich in
der gleichen Liegenschaft das
Restaurant Peng Dumplings.
Einer der Betreiber ist Lukas
Duschmalé, einRoche-Erbe aus
dem Familienzweig der Oeris.
Duschmalé gehört die gesamte
Liegenschaft,diezurUnterkunft
für Studierende und Lernende
umfunktioniertwurde.

DiealtenDielen imHaus
sind jetztMöbel
Ziel desProjekts sei es, «bezahl-
baren Wohnraum für Auszubil-
dendeundStudierendezuschaf-

fen, die sich das Leben in der
Stadt sonst kaum leisten könn-
ten», heisst es in einer Medien-
mitteilungderBauherrschaftFM
unlimitedundderErstvermiete-

rin Holinger Moll Immobilien.
Das Basler Architekturbüro FM
unlimitedhatdasUmbauprojekt
ausgeführt. Einen besonderen
Fokus legteesaufdieWiederver-
wendung von Bauteilen. Arma-
turen, Keramikwaschtische und
Zimmerleuchten stammen aus
derBasler Bauteilbörse imDrei-
spitz.Derüber120JahrealtePar-
kettbodenderLiegenschaftwur-
de ausgebaut, aufgearbeitet und
wiederverwendet. In Zusam-
menarbeitmit demBürgerspital
BaselwurdendiealtenDielenzu
Möbeln verarbeitet.

Vor dem Umbau befanden
sich vier Dreizimmer- und vier
Zweizimmerwohnungen in der
Liegenschaft. Die möblierten
Wohnungen bestehen aus vier
Schlafzimmern, einemgemein-
samen Wohn- und Essbereich,
Bad und Balkon. Ein WG-Zim-
mer kostet 630 Franken.

BaslerGrossrat fordert
Richtlinienwie inPruntrut
Badi Nachdem das jurassische
Pruntrut französischen Gästen
verbot, ins Schwimmbad zu
kommen, meldeten auch Gar-
tenbäder der Region Probleme.
Gemäss einem Bericht in der
«Basler Zeitung» sei die Polizei
in den letzten fünf Wochen
zehnmal insGartenbadSt. Jakob
gerufenworden.Auslöser seien
zumTeil französischeStaatsbür-
germit nordafrikanischemHin-
tergrund gewesen, sagte ein
Polizeisprecher gegenüber der
«Baz». Es habe Verhaftungen
gegeben und am 29. Juni führte
einStreit zueinemGrosseinsatz.

In Pruntrut dürfen wegen
ähnlicher Vorfälle seit Juli nur
noch Personen ins Schwimm-
bad, die einen Schweizer Pass,
eine Niederlassungs- oder eine
Arbeitsbewilligung haben.
Grossrat JoëlThüring (SVP) for-
dert nun ähnliche Richtlinien
für Basel-Stadt und reicht eine

entsprechende Motion ein. In-
nert sechsMonaten soll der Re-
gierungsrat «entsprechende
Richtlinien erlassen, die vorse-
hen, dass der Eintritt in die ba-
sel-städtischen Gartenbäder
ausschliesslich Schweizer
Staatsangehörigen, Personen
mit Niederlassungs- oder
Arbeitsbewilligung sowie Tou-
risten mit gültiger BaselCard
vorbehalten ist».

ThüringbeschreibtdieSitua-
tion als «einen unhaltbaren Zu-
stand».AngesichtsknapperPoli-
zeiressourcensei esnicht zuver-
treten, dass die Polizei – sei es
aus demKorps des Kantons Ba-
sel-StadtoderBasel-Landschaft
derart häufig ausrücken müsse
undgleichzeitigSicherheitskräf-
te in den Schwimmbädern für
die Sicherheit sorgen müssten.
«Damit sind Grenzen des Tole-
rierbaren weit überschritten
worden», soThüring. (no)

Das Jugendkulturfestival findet alle zwei Jahre statt. Dieses Jahr treten über 1000 Künstlerinnen und Künstler auf. Bild: Roland Schmid

Das Programmdes Jugendkulturfestivals 2025

Am 5. und 6. September findet
in der Basler Innenstadt die 14.
Ausgabe des Jugendkulturfesti-
vals (JKF) statt. 700 Tänzerin-
nenundTänzer führenSolodar-
bietungen bis hin zu Gruppen-
auftrittenauf.Aufmusikalischer
Ebene performen junge, be-
kannteBasler Actswie «Nomu-

el»oder«Lost inLona».Mitda-
bei sind aber auch Newcomer-
Bands,diebeimJKF ihrenersten
Auftritt feiern. Zum Programm
gehörenausserdemTheaterauf-
führungen, Poetry Slams,
Podiumsdiskussionen und DJ-
Auftritte. Das ganze Programm
gibt es aufwww.programm.jkf.ch.

Die möblierten Wohnungen
beherbergen bald Studierende
und Lernende. Bild: Kostas Maros

Nachrichten
Fussgängerin im
Kleinbasel angefahren

Unfall An der Ecke Klingental-
strasse/Claragraben im Klein-
basel ist am Freitag eine Fuss-
gängerin von einem Personen-
wagen angefahren worden.
Gemäss Mitteilung der Polizei,
ereignete sich der Unfall gegen
16.20 Uhr. Personen, welche
Angaben zum Unfallhergang
machen können, werden gebe-
ten, sichbei derVerkehrspolizei
zumelden. (bz)

Verkehrsunfall auf der
Johanniterbrücke

Kollision Auf der Johanniter-
brücke kames amSonntagmor-
gen, kurz nach 10 Uhr, zu
einemVerkehrsunfall zwischen
einemAuto und einemE-Trot-
tinett. Wie die Verkehrspolizei
mitteilt, ereignete sich der Un-
fall in Fahrtrichtung Innen-
stadt. Bei der Kollision stürzte
der Lenker des E-Trottinetts
und verletzte sich. Die Ver-
kehrspolizei Basel-Stadt bittet
Personen, die Angaben zum
Unfallhergang machen kön-
nen, sich zu melden. (bz)

Mäusebekamen
keinSchmerzmittel
Universität Basel Ein aktueller
Strafbefehl derBasler Staatsan-
waltschaft betrifft eine 55-jähri-
ge Mitarbeiterin der Abteilung
Biomedizin der Universität Ba-
sel: Sie hatte denVersuchsmäu-
sen über Jahre hinweg keine
Schmerzmittel gespritzt. Beim
Versuch ging es um die Ver-
pflanzung von Lebertumoren
sowieDosierungspumpenunter
dieHaut derMäuse.Normaler-
weisewird dazu dasOpioidBu-
prenorphin und das Antirheu-
matikum Meloxicam gespritzt,
um die dabei auftretenden
Schmerzen bei den Tieren
zubekämpfen.Auchdiekonkre-
te Tierversuchsbewilligung
schrieb die Gabe der Schmerz-
mittel so vor.

462Mäuse ohne
Betäubung operiert
Die Behörden gehen von insge-
samt 462 Mäusen aus, die zwi-
schen Januar 2019 bis Ende
2021unterMissachtungderBe-
stimmungen von der Frau be-
handelt wurden. Die Mitarbei-
terin machte offenbar geltend,
sie habe das Befinden der Tiere
sowohl am Operationstag wie
auch indendarauffolgendenTa-
gen in regelmässigenAbständen
überprüft.Allerdingsfiel bei der
Kontrolle auchauf, dassdieFrau
das Körpergewicht der Tiere
nicht eingetragenhatte, obwohl
auch dies von der Bewilligung
routinemässig verlangt wird.
Wegen Tierquälerei verhängte
die Staatsanwaltschaft gegen
die Frau nun eine bedingte
Geldstrafe von 80 Tagessätzen
zu 180 Franken. Die Probezeit
für die bedingte Strafe wurde
von den üblichen zwei auf drei
Jahreverlängert, allerdingsohne
explizite Begründung. Effektiv
bezahlen muss die Frau eine
Busse von2800Franken, hinzu
kommenVerfahrenskosten von
300 Franken. Gegen den Straf-
befehl hat die 55-Jährige keine
Einsprache erhoben, er ist in-
zwischen rechtskräftig. (bz)


